
Zeitung des SPD-Ortsvereins für Treuchtlingen und die Ortsteile 

STADT          FUCHS 
Es ist fast ein Jahr vergangen, seit 
der der neu gewählte Stadtrat zu-
sammen mit dem Bürgermeister 
die Arbeit aufgenommen hat – und 
was ist geschehen? Vieles! Ein neu-
er Bürgermeister Werner Baum wur-
de gewählt, der mit großem Taten-
drang an die Arbeit geht. Eine SPD-
Stadtratsfraktion ist entstanden, 
die nicht nur voll hinter ihm steht, 
sondern ihn mit eigenen Ideen un-
terstützt. Diese Gedanken wurden 
in bisher zwei Fraktionsklausuren 
formuliert und in die „alltägliche“ 
Arbeit eingebracht. 
Aber zuerst wurden Themen aus 
dem SPD-Wahlprogramm verwirk-
licht und begonnen. „Mehr Licht“ 
wurde ins Rathaus gebracht, die 
Fachkompetenz der einzelnen Mit-
arbeiter im Rathaus ist gefragt. Der 
Bürgermeister setzt im allgemei-

nen auf Teamarbeit, auch wenn er 
„den Hut aufhaben muss“, wie 
Werner Baum sagt. Ein Referenten-
modell im Stadtrat wurde auf den 
Weg gebracht. Hierbei sind alle 
Gruppierungen des Stadtrats ver-
treten. Referenten der SPD sind für 
die Stadtwerke Utz Löffler; für Kul-
tur, Museen und als Migrationsbe-
auftragter Wilfried Seuberth; für 
Kur und Tourismus Susi Hartl;  Jür-
gen Bachmeier-Auer steht als Ju-
gendbeauftragter zur Verfügung. 
Die Referenten sollen Bindeglied 
und Ansprechpartner für Bevölke-
rung und Stadtverwaltung sein und 
es allen ermöglichen, sich noch ak-
tiver in die Gemeinschaft einzu-
bringen. Die Zukunft soll eben ge-
staltet, nicht nur verwaltet werden. 
Dies ist auch schon an vielem zu 
spüren und auch zu sehen. Die Alt-

mühltherme wird 
für die Zukunft fit 
gemacht. Werner 
Baum hat es verstan-
den, Investoren für 
Treuchtlingen zu be-
geistern. So wird die 
Regens-Wagner-Stif-
tung voraussichtlich 
ein Haus mit Wohn-
gruppen für Behin-
derte errichten. Auch 
eine europaweite 
Ausschreibung für ei-
nen „Jugend- und Fa-
milientouristischen 
Betrieb“ kann nun er-
folgen.  Die bevorste-
hende Sanierung der 

Grundschulen in Treuchtlingen und 
Wettelsheim, die Umsetzung neuer 
energetischer Projekte, die Stär-
kung unseres Gesundheitszen-
trums und auch die positive Ent-
wicklung in Sachen Sanierung Se-
nefelderschule zeigen, dass Wahl-
forderungen nicht Wünsche blei-
ben müssen. Es ist eben doch so, 
dass ein offener Umgang, die Ein-
beziehung vieler und eine gewisse 
Hartnäckigkeit zu Erfolgen führt. 
Was uns drei „Neulinge“ besonders 
erfreut: das „Kirchturmdenken“ 
scheint aufzubrechen. Unser Bür-
germeister lebt dies unermüdlich 
vor, reicht auch dem politischen 
Gegner immer wieder die Hand, 
nutzt den guten Kontakt zum Land-
rat und spricht regelmäßig mit den 
Bürgermeistern aus den Nachbar-
städten. Dies war vor der Wahl eine 
Forderung der SPD-Kanidaten, da 
wir schon immer der Meinung sind: 
„Gemeinsam sind wir stark“. Wenn 
wir Treuchtlinger unsere Gemeinde 
weiter entwickeln wollen, so ist ei-
ne Mitwirkung aller erforderlich. 
Dann werden neue Projekte keine 
Visionen bleiben müssen. Natürlich 
müssen wir dabei auch auf die Fi-
nanzmittel achten – wer jedoch 
schon von vornherein nur das Geld 
im Kopf hat, wird auch keine Ideen 
und Lösungen mehr finden. 
Wir, Kerstin Zischler, Jürgen Bach-
meier-Auer und Stefan Fischer, 
freuen uns, dass wir zusammen mit 
unseren Fraktionskollegen aktiv die 
Zukunft Treuchtlingens mitgestal-
ten dürfen.  

Ein Jahr im Amt: 

Rückblick der drei Neuen in der SPD-Stadtratsfraktion 

Die drei Stadtratsneulinge  
Jürgen Bachmeier-Auer 
(Gundelsheim), Kerstin 
Zischler und Stefan Fischer  
vor der Grundschule Treucht-
lingen                      Foto: König 

Bayern
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Hand auf´s Herz, sprechen Sie von 
einem halb leeren oder von einem 
halb vollen Glas? 
Gerade in Zeiten wie jetzt mit 
Finanzkrise – Arbeitslosigkeit – Fir-
men-Insolvenzen – Existenzäng-
sten – denken viele nach der De-
vise: Das Glas ist halb leer. 
Auch wenn wir an Treuchtlingen 
und die Ortsteile denken, über-
wiegt oft das Negative. 
Aber gerade in der momentanen 
Zeit  bietet es sich an, unsere Stadt 
mal nicht nach negativen, sondern 
nach positiven Aspekten zu beur-
teilen. 
Was steht auf unserer Habenseite? 

• eine wunderschöne Landschaft im 
Naturpark Altmühltal 

• Radwander- und Wanderwege, 
Nordic-Walking-Strecken, Lang-
laufloipen... 

• die Nähe zum Fränkischen Seen-
land 

• eine Kleinstadt mit Dörfern ohne 
die Anonymität der Großstädte 

• viele Vereine mit einem großen 
Angebot an Freizeitaktivitäten 

• ein modernes Thermalbad mit 
Heilwasser aus eigenen Brunnen 

• und ein naturnah gestalteter Kur-
park  

• eine Gastronomie mit vielfältigen 
Angeboten von bodenständigen 
fränkischen Gerichten bis zu in-
ternationaler Küche 

• kulturelle Angebote für jede Al-
tersgruppe  

• Kindergärten mit Krippen,  Grund-
schulen – und alle weiterführen-
den Schulzweige in einem Schul-
gebäude vereint 

• ein modernes Krankenhaus mit 
einer geriatrischen Abteilung und  
hochqualifizierten Ärzten 

• exzellente Bahnverbindungen mit 
ICE-Halt 

• ein moderner, barrierefreier  Bahn-
hof 

• – und vieles andere mehr; die 
Liste kann noch um viele Punkte 
erweitert werden.  

 

All diese Fakten wirken sich auf 
einen Wirtschaftszweig aus, der für 
die Zukunft noch wichtiger sein 
wird: den Tourismus! 
In Zeiten der kleineren Geldbeutel 
wird ein Urlaub innerhalb Deutsch-
lands sicher immer interessanter 
werden. Hier müssen wir unser Po-
tenzial ausspielen, um möglichst 
viele Touristen für einen Urlaub in 
unserer Stadt und auch auf den 
Dörfern (z. B. Urlaub auf dem Bau-
ernhof) zu gewinnen. 
Das geplante Familienhotel ist hier 
nur ein weiterer wichtiger Baustein. 
Unsere Innenstadt muss wieder be-
lebt werden, das Ladensterben 
muss gestoppt werden. Wir müs-
sen unsere Einzelhändler unterstüt-
zen und nicht nur nach der „Geiz ist 
Geil“-Mentalität auf die Jagd nach 
vermeintlichen Schnäppchen gehen, 
die in der Qualität dann oft den 
Vorstellungen hinterherhinken. 
Ein klein wenig mehr Zusammen-
halt und Wir-Gefühl kann sehr viel 
bewegen. 
In Amerika hat ein „Yes we can“ ein 
ganzes Volk in Bewegung und eine 
positive hoffnungsvolle Stimmung 
gebracht. 
Warum sagen wir nicht einfach auf 
gut Fränkisch: mir packen's!         sch 

Für Ihren Terminkalender 
 

Auch nach der Teilnahme an der 
traditionellen Veranstaltung zum  
„Tag der Arbeit“ am . Mai und an 
der Premiere des städtischen 
„Kulturfestes Europa“ möchte der 
SPD-Ortsverein Treuchtlingen auf 
einige Termine hinweisen:  
– Der „Kommunalpolitische 
Stammtisch“, der nach der Schlie-
ßung des Bräustüberls länger 
pausierte, trifft sich seit März 
 wieder, nun im „Goldenen 
Lamm“ in der Kirchenstraße. Alle 
Interessierten sind willkommen! 
Der Stammtisch findetjeweils ab 
. Uhr an einem Mittwoch am 
Monatsende statt, sofern kein Fei-
ertag in diese Zeit fällt.   
– Am . Juni findet die Europa-
wahl statt (s. a. S. ). Bitte denken 
Sie ggf. an die Beantragung der 
Briefwahlunterlagen!  
– Für Mitte Juni ist eine öffentli-
che Veranstaltung  zum Thema 
„Leben und Arbeiten auf dem 
Dorf “ geplant.  
–  Das diesjährige Perlachberg-
Fest steigt voraussichtlich  am 
Samstag, . September! 
– Und am . September  ist die 
Wahl zum Bundestag (s. a. S. ). 
Auch hier evtl. an Briefwahl den-
ken! 
– „Der Aufstieg der NSDAP in Mit-
telfranken“, dieser Vortrag, findet 
am Sonntag, . November am 
Nachmittag statt. 
Genaue Termine und Orte können 
Sie zu gegebener Zeit aus der Ta-
gespresse erfahren oder unter 
www.spd-treuchtlingen.de im In-
ternet nachlesen. 
 
V.i.S.d.P. Stefan Fischer, Weißenburger 
Str. ,  Treuchtlingen; Redaktion 
und Layout Christel Keller 

Denken Sie in halb vollen Gläsern! 

Das Recht, sich politisch zu organisie-
ren und ihre Regierungen bzw. Volks-
vertreterInnen zu wählen, wurde den 
Frauen lange verweigert. Dem Frau-
enstimmrecht ging ein langer Kampf 
voraus, der weit vor dem . Jahrhun-
dert begann.  
In Deutschland bekamen Frauen am 
. November  das aktive und 
passive Wahlrecht. Es wurde wäh-
rend der Novemberrevolution durch-
gesetzt und kurz darauf mit der „Ver-

Seit  Jahren Frauenwahlrecht in Deutschland  
ordnung über die Wahlen zur Ver-
fassungsgebenden deutschen Natio-
nalversammlung“ vom . November 
 im Gesetz verankert. Die SPD 
hatte sich bereits  zum Frauen-
stimmrecht bekannt, konnte es aber 
erst aufgrund der von der Revolution 
geänderten Machtverhältnisse um-
setzen. Erstmals auf nationaler Ebene 
wählen „durften“ Frauen in Deutsch-
land zur Wahl der Deutschen Natio-
nalversammlung am . Januar .  

Die Nationalsozialisten entzogen den 
Frauen in Deutschland das Recht, ge-
wählt zu werden, wieder. Auch alle 
deutschen Frauenverbände wurden 
im „Deutschen Frauenwerk“ zusam-
mengefasst, die Neugründung von 
Frauenorganisationen war verboten. 
:   Jahre Frauenwahlrecht,  
Jahre Gleichstellungsartikel im Grund-
gesetz,  Jahre Gleichberechtigungs-
gesetz – Meilensteine auf dem Weg zur 
Gleichberechtigung.                                cm 



Wie sieht für Sie das Europa der Zu-
kunft aus?  
Drozynski: In Europa läuft nicht alles 
toll. Es gibt noch eine ganze Menge zu 
verbessern. Zum Beispiel ist Europa 
sehr auf Wirtschaftsfragen fokussiert. 
Wir müssen als Sozialdemokraten den 
Schwerpunkt stärker auf das soziale 
Europa legen, allen Menschen Zugang 
zu Bildung und Förderung zu verschaf-
fen, damit sie sozial aufsteigen können 
Wir haben etwas geschaffen, das in 
vielen Teilen der Welt selten und be-
gehrt ist: Frieden und Wohlstand. Viel-
leicht exportieren wir irgendwann 
nicht nur Maschinen in die ganze Welt, 
sondern auch Frieden. Auch das wäre 
ein wichtiges Ziel für mich in der euro-
päischen Politik.  
 

Meine politischen Schwerpunkte 
kurz zusammengefasst:  
 

•Ich setze mich für „Gute Arbeit“ ein, 
die auch fair bezahlt wird. Wir brau-
chen Mindestlöhne in Europa und ei-
nen gesetzlichen Mindestlohn in 
Deutschland. Ein Recht auf Mitbe-
stimmung ist auch auf europäischer 
Ebene nötig. Für Europa muss gelten: 
gleiche Lohn- und Arbeitsbedingun-
gen für gleiche Arbeit am gleichen 
Ort! 
•Gute Arbeit kann es nur ohne Diskri-
minierung geben. Deshalb setze ich 
mich für die Gleichstellung der Ge-
schlechter  ein. 
•Die Finanzkrise hat deutlich gezeigt 
Liberalisierung und Deregulierungs-
wahn lösen keine Problem, sondern 
schaffen welche. Deshalb setze ich 
mich für den Erhalt unserer Sparkas-
sen ein. 
•Ich setze mich für den Erhalt kom-
munale Daseinsvorsorge ein. Die Pri-
vatisierung unseres Wassers muss 
verhindert werden. 
•Bildung darf nicht vom Geldbeutel 
der Eltern abhängen. Für bessere Bil-
dung will ich auch in Europa kämp-
fen, für bessere Studienbedingungen, 
bessere Schulen und bessere Kinder-
betreuung. 
•Migration muss stärker europäisch 
geregelt werden. Nicht nur ökonomi-
schen Interessen, auch  entwick-
lungspolitische und menschenrecht-
liche Aspekte sind dabei zu beachten.  
•Rechtsextremismus, Rassismus und 
Fremdenfeindlichkeit stelle ich mich 
entschieden entgegen. Ich engagiere 
mich für eine demokratisch aufge-
klärte Kultur, die Vielfalt als Reich-
tum begreift.  

 Piotr Drozynski kandiert für die MittelfrankenSPD 

Für ein starkes Europa – für ein soziales Europa! 
Frischer Schwung, sympathische Di-
rektheit und große internationaler 
Berufserfahrung kennzeichnen Piotr 
Drozynski, den Kandidaten der Mit-
telfrankenSPD für die Europawahl. 
Der -Jährige Diplom-Ökonom kam 
im Alter von acht Jahren mit seinen 
Eltern aus der Nähe von Danzig nach 
Duisburg. Seit  lebt Drozynski 
mit seiner Familie in Wendelstein. 
Der SPD gehört er seit fast  Jahren 
an. Besonders am Herzen liegen ihm 
die Förderung von Kindern aus Ar-
beitnehmerfamilien, die Sicherung 
der Energieversorgung, eine voraus-
schauende Migrationspolitik, der Ar-
beitsschutz und der Ausbau der Wirt-
schaftskompetenz in der Region. 

Fünf Fragen an Piotr Drozynski  
Sie kandidieren für das Europäische 
Parlament. Warum? 
Drozynski: Weil es Zeit ist, sich einzu-
mischen. Ich möchte nicht zu denen ge-
hören, die immer nur über Europa me-
ckern. sondern zu denen, die Europa 
positiv gestalten wollen, weil Europa 
die Basis für unser friedliches Leben in 
Wohlstand ist. 

Was hat Ihr politisches Interesse ge-
weckt? 
Drozynski: In Danzig habe ich  als 
Sechsjähriger erlebt, wie die Polizei bei 
den großen Streiks eigene Bürger er-
schossen hat. Mein Vater war einer der 
Streikenden, und wir hatten große 
Angst, das auch er verhaftet wird. Da 
habe ich das erste Mal gemerkt, dass 
Freiheit und Politik etwas ganz Wichti-
ges und auch sehr Spannendes sind. 
Was bedeutet Heimat im europäischen 
Kontext für Sie? 
Drozynski: Ich bin schon auf allen fünf 
Kontinenten gewesen, in vielen unter-
schiedlichen Ländern. Aber eine solche 
lebendige Vielfalt an Kulturen, solche 
innere Sicherheit und Freiheit und rela-
tiven Wohlstand habe ich außerhalb 
Europas nicht kennen gelernt. Ich bin 
mit Verstand und Herz Europäer. 

Im Mai jährt sich die EU-Osterweite-
rung zum fünften Mal.  Wie fällt Ihre 
Bilanz aus? 
Drozynski: Das Erstaunlichste an der 
Osterweiterung ist für mich, dass sie 
selbstverständlich ist. Im Vorfeld gab es 
große Befürchtungen, dass z. B. viele 

Billigarbeiter Deutschland überfluten 
und hier den Arbeitsmarkt schädigen. 
Nichts davon ist eingetreten. Im Ge-
genteil, viele meiner polnischen Ver-
wandten sind lieber nach England ge-
gangen, weil sie dort mehr verdienen 
und sehr herzlich und absolut unbüro-
kratisch aufgenommen wurden. Also 
denke ich, dass die Freizügigkeit von 
Menschen in Europa nicht nur unseren 
Horizont erweitert, sondern uns insge-
samt besser leben lässt. 

 

Die Europawahl am . Juni  ist 
eine Richtungsentscheidung für 
Europa. Ich will sie zu einem Signal 
des Aufbruchs für ein starkes und 
soziales Europa der Zukunft ma-
chen. Das ist mein Anspruch als 
Kandidat der MittelfrankenSPD.  
Konservative und Liberale setzen 
auf ein Europa des Marktes. Wett-
bewerb und Liberalisierung sollen 
Vorrang vor politischer Gestaltung 
und sozialer Gerechtigkeit haben. 
Die Linkspopulisten in Deutschland 
und Europa verharren in überholten 
nationalen Denkmustern und anti-
europäischer Rhetorik. Beide Seiten 
verkennen die gestalterische Chan-
ce, die ein politisch starkes, wirt-
schaftlich erfolgreiches und sozia-
les Europa im globalen . Jahrhun-
dert bietet. 
Europa muss unsere Antwort auf 
die Globalisierung sein. Für Europa: 
stark und sozial! 

Am . Juni  
SPD wählen! 

Briefwahl nutzen! 

Schauen Sie mal rein:  
www.drozynski.de  



Das Konjunkturpaket geht, wie gesagt, 
diesen Weg. 
 

Wie sehen Sie die Situation der Arbeit-
nehmer in der Krise? 
Es ist mir wichtig, Arbeitnehmerrechte 
wie Kündigungsschutz, Mitbestim-
mung und Arbeitsschutz zu verteidigen 
– gerade in wirtschaftlich schwierigen 
Zeiten. Sie sind Grundlage für „gute 
Arbeit“ und für den sozialen Frieden in 
unserem Land. Ich fordere auch den ge-
setzlich festgelegten Mindestlohn. Es 
darf doch nicht sein, dass Menschen 
den ganzen Tag arbeiten und vom er-
zielten Lohn sich und ihre Familie nicht 
ohne staatliche Hilfe unterhalten kön-
nen. Das ist ungerecht und unsozial! 
 

Und welche Forderungen haben Sie an 
die Familienpolitik? 
Junge Menschen müssen sich frei ent-
scheiden können für Kinder und Beruf. 
Dafür brauchen wir neben guten Be-
treuungseinrichtungen und Ganztags-
schulen auch familienfreundliche Ar-
beitsplätze für Männer und Frauen. Al-
le Kinder müssen schon ab dem Kinder-
garten nach ihren Möglichkeiten geför-
dert werden, denn Bildung darf nicht 
vom Bildungsstand der Eltern abhän-
gen wie heute leider viel zu oft. Und 
auch nicht vom Geldbeutel der Eltern – 
wir müssen also BAföG beibehalten 
und Studiengebühren abschaffen. 
 

Sie möchten sich in Berlin für unsere 
Gegend einsetzen. An welche Probleme 
denken Sie dabei? 
Spontan denke ich hier an Strukturpro-
bleme wie den Bau wichtiger Straßen 
und an Internetverbindungen, ich den-
ke an die Versorgung der Bevölkerung 
mit Ärzten, Pflegepersonal  und -einrich-
tungen sowie Krankenhäusern, an Pro-
bleme mit Schulen und Ausbildung, an 
Erhalt oder Schaffung von Arbeitsplät-
zen, an die Förderung des Fremden-
verkehrs oder auch an spezielle Fragen, 
zum Beispiel wie man den Ausverkauf 
wertvoller Fossilien aus den Solnhofer 
Steinbrüchen verhindern kann. 
 

Wie wir sehen,  kennen Sie ihren Wahl-
kreis gut, und Sie haben sich viel vorge-
nommen. Dazu wünschen wir Ihnen al-
les Gute und viel Erfolg! 

Für Sie in den Bundestag: Helga Koch aus Ansbach  
Frau Koch, Sie sind bekannt als SPD-
Kommunalpolitikerin, aus der Partei-
arbeit und als Wahlkämpferin. Nun be-
werben Sie sich um ein Mandat als Ab-
geordnete im Deutschen Bundestag. 
Warum? 
Ich möchte daran mitarbeiten, unser 
Land aus der Krise zu führen und unse-
re Gesellschaft wieder mehr auf Werte 
wie Freiheit, Gerechtigkeit und Solidari-
tät aufzubauen – Werte, die der Sozial-
demokratie seit fast  Jahren als Leit-
linien dienen. 
Und ich möchte mich im besonderen 
für meinen Wahlkreis einsetzen und 
dafür, dass Menschen eine Infrastruk-
tur vorfinden, die ihnen und ihren Kin-
dern hier Entwicklung und Zukunft er-
möglicht – auch in ländlichen Gebieten 
wie dem unseren. 
 

Wir leben in wirtschaftlich schwierigen 
Zeiten. Wie beurteilen Sie das Handeln 
der Bundesregierung? 
Die Wirtschaftskrise im Augenblick 
zeigt uns, dass die Politik den Unter-
nehmen verbindliche Regeln geben 
muss. Das geht nur im weltweiten Ver-
bund. Besonders wichtig sind hier un-
sere europäischen Partner, in deren 
Länder  Prozent unserer Exporte ge-
hen. Die SPD-Minister Steinmeier und 
Steinbrück geben hier die richtigen Im-
pulse. Es geht nicht darum, jetzt maro-
de Banken zu verstaatlichen, sondern 
darum, langfristig Bedingungen zu 
schaffen dafür, dass die Wirtschaft 
wieder den Menschen dient, nicht um-
gekehrt. Als Sofortmaßnahme gefällt 
mir das Konjunkturpaket II. Es schafft 
Arbeitsplätze und bringt uns im Klima-
schutz voran. 
 

Stichwort Klimaschutz. Wo sehen Sie 
die Lösung unserer Energieprobleme? 
Die SPD besteht auf dem Ausstieg aus 
der Atomenergie. Wir wollen auch den 
umweltschädigenden Einsatz fossiler 
Brennstoffe weiter zurückschrauben. 
Wir setzen daher auf den Ausbau rege-
nerative Energien und auf effizientere 
Energienutzung. Moderne Technik 
kann die Wirkungsgrade von Heizanla-
gen oder Kraftwerken um ein Vielfa-
ches verbessern und ebenso wie zeitge-
mäße Wärmedämmung viel Energie 
einsparen. Beides wollen wir fördern.  
Sonne, Wind, Wasser, Biomasse und 
Erdwärme stehen unbegrenzt zur Ver-
fügung. Ihre Nutzung schadet weder 
Umwelt noch Klima und kann, im ver-
nünftigen „Energie-Mix“ auf die jewei-
lige Umgebung abgestimmt, unseren 
Energiebedarf langfristig decken. Ener-
giesparen und Umwelttechnologie 
schaffen außerdem Arbeitsplätze in 
Handwerk und innovativen Betrieben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Helga Koch,  Jahre, seit  
Jahren verheiratet, drei erwachse-
ne Kinder, wohnhaft in Ansbach-
Brodswinden; Studium Englisch 
und Sozialkunde für Lehramt an 
Gymnasien; bis  nebenamtli-
che Lehrtätigkeit an der Maschi-
nenbauschule in Ansbach, von 
– an der Altenpflege-
schule in Ansbach; Mitinhaberin 
der Fa. Farben Koch GmbH (Her-
steller für Farben und Putze); seit 
 in der SPD, seit  Stadträ-
tin, seit  Fraktionsvorsitzende, 
von  bis  weitere Stell-
vertreterin des Oberbürgermei-
sters; seit  Vorsitzende des 
SPD-Unterbezirks Ansbach/Wei-
ßenburg-Gunzenhausen, seit  
stv. Landesvorsitzende der Arbeits-
gemeinschaft der Selbstständigen 
in der SPD, seit April  Mitglied 
in deren Bundesvorstand; Hobbys: 
Lesen, Reisen, Radfahren. 
Sie wollen mich näher kennenler-
nen?  Sie finden mich bei vielen 
Veranstaltungen – und im Inter-
net unter www.helga-koch.de. 

Mitreden  - 
mitbestimmen - 
wählen gehen!  

Bundestagswahl  
am . .   

V.i.S.d.P.: SPD-Kreisverband Weißenburg-
Gunzenhausen, Christa Naaß, Nürnber-
ger Str. ,  Gunzenhausen 


